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Sie wollen einfach nicht zusätzlich Steu-
ern zahlen, die Sissacherinnen und Sis-
sacher. Nachdem sie schon vor Jahres-
frist eine Steuererhöhung von 57 auf
59 Prozent mit 103 gegen 79 Stimmen
abgelehnt hatten, sagten sie an der Ge-
meindeversammlung am Mittwoch mit
81 gegen 72 Stimmen zwar knapper,
aber wiederum Nein zu einem höheren
Steuerfuss. Damit lief der Gemeinderat
ein zweites Mal innert eines Jahres mit
seinem Antrag, den Steuersatz um zwei
Prozentpunkte auf 59 Prozent heraufzu-
setzen, ins Leere.

Gemeinderat Lars Mazzucchelli erklär-
te, weshalb Sissach trotz eines nur kleinen
Defizits im Budget 2017 mehr Steuerein-

nahmen benötige. Er sieht die Soziale Si-
cherheit und die Bildung als Kostentrei-
ber. Auch Investitionen von 40 Millionen
Franken für Sanierungen und Bauprojekte
schenken bis ins Jahr 2021 gewaltig ein.
Der Finanzchef hatte aber auch Zücker-
chen parat: tiefere Abwasser- und Abfall-
gebühren, weil die Spezialfinanzierungen
dies erlauben. Mazzucchelli warb weiter
für eine Steuererhöhung, damit die Ver-
schuldung in Grenzen gehalten werden
könne und eine «akzeptable Selbstfinan-
zierung» möglich sei. Denn der Selbstfi-
nanzierungsgrad beläuft sich gerade mal
auf 19 Prozent.

Scharfe Kritik
«Das ist schlicht katastrophal», empörte

sich der Präsident der Rechnungsprü-
fungskommission (RPK), Hubertus Lud-
wig. Die RPK empfahl der Versammlung,
die Steuererhöhung abzulehnen, bis der
Gemeinderat klare Sparmassnahmen prä-
sentiert, zum Budget jedoch Ja zu sagen.
Ludwig kritisierte weiter, dass mit einer
Steuererhöhung nicht gespart, sondern
das Geld gleich wieder ausgegeben wür-
de. Er warnte auch, dass die Exekutive

mit ihrer Finanzpolitik die Gemeinde auf
eine massive Verschuldung zusteuere.
«Der Gemeinderat muss eine Schulden-
obergrenze festlegen», fordert der RPK-
Präsident.

Der angeschossene Lars Mazzucchelli
wunderte sich über «die Art des Vortrags»
von Ludwig. «Will er uns Unfähigkeit un-
terstellen?», fragte der Finanzchef rheto-
risch und konstatierte: «Hubertus Ludwig
hat in den letzten Jahren schon mehrmals
von Schreckensszenarien gesprochen, die
jedoch nie eingetroffen sind.» Selbst mit
diesen Worten befand sich Mazzucchelli
auf verlorenem Posten.

Die Rechnungsprüfungskommission
war mit ihrem Antrag, auf eine Steuerer-
höhung zu verzichten, erfolgreich. Der
Voranschlag 2017 rechnet nun anstatt ei-
nes Verlusts von 77 000 Franken mit ei-
nen Fehlbetrag von 550 000 Franken. Die
Steuererhöhung hätte rund 470 000 Fran-
ken mehr in die Gemeindekasse gespült.
Das Budget wurde mit grossem Mehr
durchgewinkt.

Dass weiter gespart werden muss, wie
es RPK-Präsident Hubertus Ludwig ver-
langt, ist auch dem Gemeinderat klar.

Lars Mazzucchelli kündigte Massnahmen
zur Finanzentwicklung an. Das Sparpo-
tenzial soll bei 360 000 Franken liegen.
Diskutiert werden etwa Serviceabbau, hö-
here Kostenbeteiligung von Dritten, Be-
wirtschaftung des Finanzvermögens, Pla-
fonierung von freiwilligen Leistungen.
Mazzucchelli bezeichnet das weitere Vor-
gehen als «delikat». Anfang Mai nächsten
Jahres wird die Exekutive Entscheide fäl-
len. Heikle Massnahmen sollen der Ge-
meindeversammlung vorgelegt werden,
verspricht er.

«Strickrain» wird vergrössert
Die Inertstoffdeponie Strickrain kann

erweitert werden. Die Versammlung be-
willigte die notwendige Mutation des
Zonenplans Landschaft mit überwälti-
gendem Mehr. Die Deponie soll um
sechs Hektaren hangaufwärts vergrös-
sert werden, damit 1,1 Millionen Kubik-
meter zusätzliches Material abgelagert
werden kann. Dies sollte für die kom-
menden 30 bis 40 Jahre reichen. Laut
Gemeinderat Fredi Binggeli hat der
Kanton das Projekt als umweltverträg-
lich taxiert.

Sissach Die Gemeindever-
sammlung schickt erneut eine
Steuererhöhung bachab. Der Fi-
nanzchef und der zuständige
Kommissionspräsident liefern
sich einen Schlagabtausch.

Wieder eine Klatsche für den Gemeinderat
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«Hubertus Ludwig
hat in den letzten
Jahren schon mehr-
mals von Schre-
ckensszenarien ge-
sprochen, die je-
doch nie eingetrof-
fen sind.»
Lars Mazzucchelli
Der Sissacher Finanzchef und
Vizepräsident

Wie aufwendig die Sanierung einer
ehemaligen Kiesgrube ist, die bis in die
70er-Jahre hinein achtlos mit Erdaus-
hub, Bauschutt, Hausmüll und Abfällen
der chemisch-pharmazeutischen Indus-
trie aufgefüllt wurde, wird derzeit in
Grenzach vorgeführt: Der Roche-Peri-
meter der Kesslergrube ist mittlerweile
eine Grossbaustelle mit 130 Arbeitern
in Schutzanzügen mit externer Luftzu-
fuhr, fünf Grosslochbohrmaschinen – je
133 Tonnen schwer und 35 Meter hoch
– Containerstapler, Bohrloch-Luftab-
saugschläuchen, Pneubaggern, Kläran-
lage und sonstigem technischem Gerät.

«Dies ist immer noch die Vorberei-
tung der eigentlichen Sanierung und
deren lärmigste Phase», kommentiert
der technische Leiter Markus Ettner an-
lässlich der Pressekonferenz zur Halb-
zeit dieser Arbeiten. Man baut eine
Wand in den Boden hinein, die erstens
das Grundwasser zurückhält und spä-
ter erlaubt, im Trockenen zu arbeiten.
Zweitens dient sie als Fundament für
die schallisolierte Halle, innerhalb der
man den vergifteten Boden ausgraben
wird. Und drittens bewahrt sie dann
die Grubenwand vor dem Einstürzen.

Mauerbau mit Bohrmaschinen
Die Besucherplattform gibt den Blick

auf die Arbeit auf dem zwei Fussballfel-
der grossen Bauplatz frei: Zuerst dreht
die Maschine ein Rohr von 1,2 Meter
Durchmesser, das vorne mit diamant-
besetzten Zähnen bestückt ist, in den
Boden. Dabei muss es sich durch Be-
tonblöcke, Stahlträger oder Autopneus
fressen, denn die Kesslergrube ist eine
Mischdeponie mit 85 Prozent Sied-
lungs- und 15 Prozent Chemieabfällen.

Im Inneren des Rohrs holt man dann
den Boden mit einem speziellen För-
derkorb heraus. Ist so das Loch auf bis
zu 26 Meter Tiefe in den anstehenden
Fels vorgetrieben, füllt man es mit rund
drei Lastwagen-Ladungen Beton. So-
bald sich dieser leicht verfestigt, zieht
man das Stahlrohr heraus. Im Boden
bleibt der Betonpfahl.

Solche Pfähle setzt man nicht zu
dicht nebeneinander. Dann bohrt man
ein drittes Loch dazwischen, das die
beiden bereits bestehenden Pfähle an-
frisst. In dieses dritte Loch senkt man
ein Gitter aus Armierungsstahl und füllt
den Beton ein.

So entsteht im Boden eine dichte
Wand aus insgesamt 888 solchen Pfäh-
len, die den zu sanierenden Perimeter
erstens umrandet und zweitens in drei
Abschnitte teilt, die dann nacheinander
ausgehoben und mit sauberem Material
wieder aufgefüllt werden. 30 Prozent

dieser Bohrpfahlwand sind mittlerweile
fertig.

Zudem saniert man kleine Bereiche,
die ausserhalb der Bohrpfahlwand lie-
gen, indem man mit überlappenden
Bohrungen den belasteten Boden her-
ausholt und frisches Kies einfüllt. So
wurden bereits 471 Quadratmeter Flä-
che bis in eine durchschnittliche Tiefe
von 12,5 Meter saniert. 80 Prozent die-
ser geplanten Austauschbohrungen
sind bereits erfolgt.

Komplexe Logistik
Endziel des herausgeholten Materials

sind vier Anlagen in Deutschland und
eine in den Niederlanden. Dort wird
der ausgehobene Boden entweder auf
600 Grad erhitzt, damit die Schadstoffe
ausdampfen und dann in einer Entgif-
tungsanlage ausgefiltert werden. Oder
der Boden wird zusammen mit ande-
rem Müll bei 1200 Grad verbrannt und
die Schlacke in einem alten Bergwerk
deponiert. Jede dieser Anlagen verar-
beitet eine andere Zusammensetzung
an Schadstoffen.

Durch 1800 Probebohrungen weiss
man recht genau, was im Roche-Peri-
meter der Kesslergrube wo liegt. Der
Bohrmaschinenführer und der Fahrer
des Pneuladers wissen also bereits be-
vor sich das Rohr in den Boden
schraubt, in welchen der gasdicht ver-
schliessbaren Container das herausge-
holte Erdreich muss, damit es schliess-
lich in der richtigen Anlage landet. «Bis-
her wurde kein einziger Container zu-
rückgewiesen, weil er das falsche Mate-
rial enthalten hätte», berichtet
Gesamtprojektleiter Richard Hürzeler.

Derzeit werden die Container per
Lastwagen zum Duss-Terminal in Weil
gebracht, von wo sie auf der Bahn an
ihr Ziel gelangen. So hat man bereits
50 000 Tonnen belastetes Erdreich ab-
transportiert. Später werden die Con-
tainer per Schiff weggebracht.

Roche übernimmt Verantwortung
Ist dereinst aller Boden ausgehoben,

wird die jetzt entstehende Bohrpfahl-
wand durchbohrt, damit das Grund-
wasser wieder frei zirkulieren kann.
Was mit dem dann wiederaufgefüllten
Areal geschieht, werde erst in zwei Jah-
ren entschieden, erklärte Hürzeler.

Den zweiten Teil der Kesslergrube, in
dem Abfälle von Geigy abgelagert wur-
den, muss BASF sanieren. Im Gegen-
satz zur Totalsanierung des Roche-Peri-
meters, für den Roche 239 Millionen
Euro bezahlt, will BASF den vergifteten
Boden nur einkapseln und das Grund-
wasser jahrzehntelang reinigen. Dieses
billigere Verfahren ist in Deutschland
legal, aber umstritten (bz berichtete).

Kesslergrube Bereits 50 000 Tonnen belastetes Erdreich wurden bei den Sanierungsvorbereitungen entsorgt

VON DANIEL HALLER

Sünden der Väter erfordern Grossaufwand

Totalsanierung vor der Kulisse des Birsfelder Hafens: Die Roche Pharma AG hat bei den Grosslochbohrungen zur Vorberei-
tung des Aushubs des Chemie- und Hausmülls in der Kesslergrube die Halbzeit geschafft. NICOLE NARS-ZIMMER


